Ökumene


�





Begriffsklärung


oikein = wohnen


oikoumenh = bewohnte Erde, Menschheit


ökumenische Konzilien (bes. Nicäa 325; Konstantinopel 381; Ephesus 431, Chalcedon 451)


ökumenische „Symbole“ (Apostolicum, Nicaenokonstantinopolitanum, Athanasiuanum)


„ökumenisches“ Patriarchat von Konstantinopel (seit dem 6. Jh. als Ehrenprimat der Ostkirche in Konkurrenz zum Papst)


19. Jh.: neue Akzente des Begriffs durch Ev. Allianz u. CVJM


20. Jh.: „ökumenische Bewegung“ als Begriff für die internationalen und interkonfessionellen Einigungsbemühungen der Kirchen





Die ökumenische Bewegung vom 1. bis zum 19. Jh.





Urkirche


schon in der Urkirche gab es Spannungen in der Christenheit; zur Abgrenzung von Irrlehrern wurde im 2. Jh. der Kanon als Norm festgesetzt


in der Urkirche wurde die Einheit (koinwnia) der Ortsgemeinden durch die gegenseitige Anerkennung von Bekenntnis, Taufe u. Abendmahl vollzogen


auch die Amtsträger, denen Verkündigung u. Sakramentsverwaltung oblagen, dienten der Einheit der Kirche; ob ein „wesentlicher“ Unterschied zwischen Amtsträgern u. Laien gemacht wurde, ist heute zwischen den Konfessionen umstritten


der erste Konflikt der Urkirche entstand zwischen Juden- u. Heidenchristen; er wurde im Konzil der „Säulen“ der Kirche (Apg 15) beigelegt





Alte Kirche


mit dem Übergang des Christentums zur Staatsreligion im 4. Jh. beanspruchten die Ökumenischen Konzilien universale Geltung in der gesamten Reichskirche 


im 5 Jh. bildet sich die Patriarchatsstruktur als Gestaltungsprinzip kirchlicher Einheit heraus (Metropolit/Patriarch/Erzbischof ( Bischöfe ( Priester/Gemeinden) ( Spannungen um den von Rom beanspruchten Primat


infolge des Konzils von Chalcedon trennen sich die sog. altorientalischen Kirchen, Nestorianianer (v.a. in Persien, Indien) u. Monophysiten (syrisch-orth. Kirche = Jakobiten, Armenier, Kopten, Äthiopier), die an einer Natur Christi festhalten, von der Großkirche ( erst im Rahmen der ökum. Bewegung des 20. Jh. (1990) wieder Gespräche





West- und Ostkirche


der Trennung von Ost- u. Westkirche mit gegenseitiger Bannerklärung 1054 geht eine jahrhundertelange kulturelle, theologische u. politische Entfremdung voraus


in der Ostkirche bleibt das Patrarchatsmodell mit autokephalen Schwesterkirchen (= selbständig) in Geltung; im Westen versteht sich die rk Kirche infolge ihres Primatsanspruchs allein als die universale Kirche Christi


die Plünderung von Konstantinopel durch Kreuzfahrerheere im 13. Jh. schockiert die Ostkirchen und bewirkt ein bis heute nachwirkendes Mißtrauen; weitere mittelalterliche Einigungsversuche, meist von Rom aufgezwungen, scheitern (1274 Union von Lyon, 1439 Union von Florenz)


der rk Kirche gelingt eine teilweise Katholisierung einiger Ostkirchen, die in der Folge ihren östlichen Ritus beibehalten, aber den Primat des Papstes anerkennen (sog. „lateinische Patriarchate“ z.B. in Jerusalem); für die Ostkirchen ein unerträglicher Affront


Reformation


die Reformatoren suchten die Erneuerung der Kirche, nicht ihre Spaltung; erst im Laufe der Auseinandersetzung mit Rom wurde deutlich, dass es hinfort zwei getrennte Kirchentümer geben würde; auch die Religionsgespräche zwischen altgläubiger u. reformatorischer Seite (Regensburg 1541 u.a.) brachten keine Verständigung


zugleich gelang auch es nicht, eine Einigung innerhalb des reformatorischen Lages zu erzielen, so dass aus der Reformation folgende vier Hauptrichtungen hervorgingen





�
Lutheraner�
Reformierte


(Presbyterianer, Kongregationalisten)�
Anglikaner


(Church of England)�
Täufer / 


Spiritualisten


(Nonkonformisten, Dissenters)�
�
bed. Theologen�
Martin Luther, Philipp Melanchthon�
Johannes Calvin, Huldreich Zwingli�
Thomas Cranmer,


Richard Hooker�
Menno Simons (Mennoniten)�
�
Theologie�
Zwei-Reiche-Lehre, Hochschätzung der Tradition�
Prädestinationslehre, bes. Gewicht auf christl. Lebenswandel �
via media zwischen reformator. Theologie u. kath. Ritus�
„Geist“, Pazifismus, Relisgionsfreiheit, Lebenswandel�
�
Kirchenstruktur�
landesherrliches Kirchenregiment, in Skandinavien: bischöfliche Verfassung beibehalten�
presbyterial-synodale Ordnung�
König als Kirchenoberhaupt, bischöfliche Verfassung beibehalten�
Gemeindezirkel, oft im Untergrund�
�
Verbreitung �
Deutschland, Skandinavien, Balitikum�
Deutschland, Schweiz, Niederlande, Schottland�
England�
England, Friesland, später USA�
�



der röm. Katholizismus konstituierte sich im Konzil von Trient (1545-63) als Konfessionskirche neu





Einigungsbestrebungen im konfessionellen Zeitalter 


obwohl es keine offiziellen Unionsgespräche gab, bleibt der Wunsch nach Wiedervereinigung der getrennten Konfessionen wach; aus dem Humanismus ergaben sich drei für die Ökumene wichtige theol. Richtungen:


Einheit durch Rückbezug auf den consensus quinquesaecularis, d.h. durch Anerkennung der Lehrentscheidungen der ersten fünf Jh.


Einheit durch Einigung auf die heilsnotwendigen Fundamental-Artikel des Glaubens


Einheit durch Einigung auf ethische Inhalte des Evangeliums (Sozzianismus)


die Aufklärung relativiert durch ihren Rationalismus u. Liberalismus den Gedanken eines absoluten Konfessionalismus; Religionsfreiheit setzt sich als Forderung durch: Friedrich II. v. Preußen: „Jeder soll nach seiner Façon selig werden.“


der Pietismus ist als geistliche ökumen. Strömung innerhalb des Protestantismus zu betrachten: Das christl. Leben, zu dem man „wiedergeboren“ wurde, war Ansatzpunkt zur „Gemeinschaft der Kinder Gottes“.


bes. Nikolaus v. Zinzendorf entwickelte auf der Grundlage des Pietismus zahlreiche ökumen. Kontakte; er bezeichnete die bestehenden Konfessionen als „Tropen“ (troph = Wendung, Vertauschung), was sie zugleich anerkannte u. relativierte ( aus dieser Anschauung entwickelte sich die sog. „Zweig-Theorie“ („branch-theory“): Konfessionen als Zweige am Baum des Christentums 





�
Die Entwicklung der Ökumene im 19. und 20. Jh.


innerhalb der neueren Geschichte der Ökumene lassen sich drei Epochen unterscheiden:


die Zeit des Anfangs der säkularen und kirchlichen Ökumene: Beginn der Weltpolitik und der christl. Weltbünde ( Mitte des 19. Jh. bis Beginn des 20. Jh.


Zeit des Aufblühens internationaler und interkonfessioneller ökumenischer Beziehungen ( erste Hälfte des 20. Jh.


Zeit der zunehmenden Perspektive auf die eine Menschheit, der zunehmenden weltpolitischen Herausforderungen ( ab 1950 





Die Anfänge der Ökumenischen Bewegung


Internationalisierung durch Gründung erster Weltkonferenzen u. Weltorganisationen: z.B. Große Allianz 1815, 1. Weltausstellung 1851, Rotes Kreuz 1864, Olympische Spiele der Neuzeit 1896


auf Weltebene entstehen konfessionelle Zusammenschlüsse, um die christl. Botschaft in einer zunehmend säkularen Welt zur Geltung bringen zu können: Anglican Communion 1867, 1. Vaticanum 1870, World alliance of Reformed Churches 1881 u.a. ( im protestantischen Rahmen waren die Zusammenschlüsse eher locker (Konferenzen, Räte) ohne Befugnisse in den Mitgliedskirchen; sie stellen einerseits einen ökum. Fortschritt dar, verstärken andererseits auch den Konfessionalismus


der ökumen. Gedanke wird v.a. von seiten der „themenbezogenen“ internationalen Zusammenschlüsse vorangetrieben: christl. Jugendarbeit (YMCA/CVJM 1855), Missionsbewegung (Missionskonferenz 1854), christl.-soziale Bewegung, Friedensbewegung, Bibelbewegung


bei der ersten großen Weltmissionskonferenz in Edinburgh 1910 gehen die Anliegen internationaler u. interkonfessioneller Ökumene ineinander über, drei ökumen. Grundanliegen werden programmatisch formuliert, die in den folgenden Jahren von den Weltmissionskonferenzen/Weltmissionsrat (ab 1910/1921), der Bewegung für Praktisches Christentum (Life an Work, ab 1920) u. Bewegung für Glaube u. Kirchenverfassung (Faith and Order, ab 1910) vorangetrieben wurden: Evangelisierung der Menschheit, Verpflichtung zu Frieden u. sozialer Gerechtigkeit, die Einheit der Kirche selbst





Die Epoche der Weltkirchenkonferenzen (1920-1948)





Die Missionsbewegung


in der Missionsgesellschaft wirken die juristisch selbständigen Missionsgesellschaften mit den offiziellen Kirchen zusammen


im Rahmen der imperialistischen Kolonialpolitik hatte die neuzeitliche Missionsbewegung den Konfessionalismus nach Asien, Afrika u. Lateinamerika exportiert


die Missionskonferenzen versuchen die damit verbundene Mitschuld an der Zerstörung der außereuropäischen Kulturen u. der zwangsweisen Überstülpung des Christentum; mit den Missionskonferenzen von Edinburgh 1910 bis San Antonio 1989 versucht die Missionsbewegung den Übergang von der „Westmission“ zur „Weltmission“


das Missionsverständnis, welches sich auf den Weltmissionskonferenzen durchsetzte, ist ganzheitlich und zielt sowohl auf die Bekehrung einzelner, sowie auf die sozialen Dienste zur Veränderung der Welt


hinter diesem Missionsverständis verbergen sich schwierige ökumen. Konflikte:


die „jungen Kirchen“ der Missionsländer entwickeln eigenständige kontextuelle Theologien, in denen das Verhältnis von legitimer Inkulturation u. Synkretismus umstritten ist


das Armuts- u. Entwicklungsproblem, das die Ablösung des „weißen Missionars“ durch den Entwicklungshelfer zur Folge hat ( Alternative: „Heil“ oder „Wohl“?








Die Bewegung für Praktisches Christentum 


unmittelbar nach Beginn des 1. Weltkriegs (1914-1918) entstehen Initiativen von Kirchenführern zur Förderung des Friedens, die die Kontakte auch zu Kriegszeiten nicht abbrechen lassen: Erzbischof Nathan Söderblom / Uppsala, Bischof George Bell / Chichester, Friedrich Siegmund-Schultze / Berlin sind maßgebliche Gestalten


Söderbloms Vorschlag, einen „ecumenical council“ der Kirchen zu gründen, findet in den Nachkriegsjahren Zustimmung, u. es kommt 1920 zur Universal Conference of the Church of Christ on Life and Work (dt.: „Allgemeine Konferenz der Kirche Christi für Praktisches Christentum“)


an der 1. Weltkonferenz für Praktisches Christentum 1925 in Stockholm nehmen unter dem Vorsitz Söderbloms 661 Delegierte aus 37 Ländern teil, die in sieben „Sektionen“ an friedenspolitischen, wirtschaftlichen, sozialen u.a. Fragen arbeiten


in der ersten Sektion über „Die Verpflichtung der Kirche gegenüber Gottes Weltplan“ traf die Auffassungen der Social-Gospel-Bewegung aus den USA, die die menschliche Mitwirkung bei der Errichtung des Reiches Gottes propagierte, auf die v.a. lutherische-europäische Skepsis gegen eine falsche Politisierung der Kirche


die nationalistischen Bewegungen der 30er Jahre machten eine Besinnung über die Größen „Kirche, Volk und Staat“ notwendig; auf der 2. Weltkonferenz 1937 in Oxford kommt es zur erbitterten Auseinandersetzung zwischen christl. Glauben u. den heidnischen Strömungen der Zeit ( in Abwesenheit einer dt. Delegation macht sich die Konferenz im Prinzip die Barmer Theologische Erklärung zu eigen u. betont, dass die Kirche v.a. durch ihr Kirchesein das Wort Gottes verkündet; außerdem nahmen hier die Kirchen erstmals kritisch zur kapitalistischen Wirtschaftsordnung Stellung





Die Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung


auf Initiative des anglikan. Missionsbischofs Charles H. Brent / USA luden amerikan. Kirchen infolge der Weltmissionskonferenz in Edinburgh 1910 zu einer Weltkonferenz auf Grundlage des Bekenntnisses zu Jesus Christus mit der Befugnis, Gemeinsamkeiten u. Unterschiede in Glauben u. Kirchenverfassung festzustellen


erst nach dem 1. Weltkrieg konnten die Amerikaner in Europa Zustimmung zu ihrem Vorhaben erreichen, v.a die orth. Kirchen sicherten ihre Mitarbeit zu, die rk Kirche sagte ab ( Ökumene bedeutete fortan nur die Einigung der nicht-kath. Christenheit


die 1. Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung fand 1927 in Lausanne statt und stand im Zeichen eines allgemeinen Einheitsoptimismus; die Ergebnisse der Arbeit der Sektionen sind bis heute nicht überholt


zwei Einheitskonzeptionen standen sich Lausanne gegenüber:


„Organische Union“ auf Grundlage gemeinsamer Glaubensartikel (v.a. von den Anglikanern gefordert)


„Föderation“ der bestehenden Konfessionskirchen (so die protestant. Kirchen)


die Konferenz führte zur Neubestimmung des Verhältnisses von Glaube u. Kirchenverfassung: Protestanten lernen neu, die Kirche als Leib Christi zu sehen; Anglikaner entdecken die Gnadenlehre als Voraussetzung ihrer Theologie neu ( „Wiederentdeckung der Kirche“ (vgl. Martin Dibelius, Dietrich Bonhoeffer) u. christolog. Konzentration (vgl. Karl Barth)


die 2. Weltkonferenz 1937 in Edinburgh erreichte einen bedeutsamen Konsens in der Gnadenlehre durch die Verständigung über „Rechtfertigung u. Heiligung“, „Gottes Wirken u. Verantwortung der Menschen“, „Gnade, Wort u. Sakrament“ ( Gegensätze in den Fragen „Amt“, „Kirchenverständnis“, „Einheit“ bleiben bestehen





�
Der Ökumenische Rat der Kirchen (1948-1998)





Entstehung


zwischen den beiden Weltkirchenkonferenzen gab es Personalunionen und Querverbindungen; 1937 entstand der Plan eines gemeinsamen ökumen. Rates, ein gemeinsamer Rat unter Erzbischof William Temple / York (Vorsitzender) und Willem A. Visser’t Hooft / NL (Generalsekretär) sollte die Zusammenarbeit vorbereiten


der 2. Weltkrieg verhindert eine Umsetzung, die ökumen. Bewegung blieb jedoch auch während des Krieges eine der wenigen übernationalen Einrichtungen, die Kontakte u. Hilfsorganisationen möglich machte


aus der unmittelbar nach dem Krieg entstandenen „Kommission der Kirchen für Internationale Angelegenheit“ (KKIA) geht 1948 der Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK) hervor, bereits 1946 wurde das Ökumenische Institut in Bossey gegründet


die dt. evangelischen Kirchen wurden, aus Respekt vor dem Zeugnis der Bekennenden Kirche und infolge des Stuttgarter Schuldbekenntnisses, wurden unbefangen in die ökumen. Gemeinschaft aufgenommen





Selbstverständnis


der ÖRK versteht sich von Beginn an nicht als „Superkirche“, sondern Werkzeug auf dem Weg zur una sancta ecclesia, Erneuerungsbewegung, die versucht, einen ökumenischen Lernprozess aller miteinander zu gestalten; der ÖRK hat keine Autorität über seine Mitgliedskirchen (Verfassung des ÖRK = „Toronto-Erklärung“ 1950)


als „Basisformel“ griff der ÖRK auf die Formel des CVJM von Paris 1855, die sich schon Faith and Order zugrundegelegt hatte: „Der ÖRK ist eine Gemeinschaft von Kirchen, die unserern Herrn Jesus Christus als Gott und Heiland anerkennen.“


die Vollversammlung in Evanston 1954 stellte man klar, daß diese Basis zwar kein Bekenntnis, aber dennoch mehr als eine bloße Einigungsformel sei


die Vollversammlung in Neu-Delhi ergänzte 1961: „Der ÖRK ist eine Gemeinschaft von Kirchen, die den Herrn Jesus Christus gemäß der Heiligen Schrift als Gott und Heiland bekennen und darum gemeinsam zu erfüllen trachten, wozu sie berufen sind, zur Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes.“ ( durch die klare christologische u. trinitarische Struktur werden einerseits Sekten u. andere Religionen ausgegrenzt, zugleich aber die Mitgliedschaft von Kirchen mit unterschiedlichem Kirchenverständnis ermöglicht 


der ÖRK versteht sich als ekklesiologisch neutral (die Hoffnung auf den Beitritt der rk Kirche bleibt bestehen); eine Mitgliedschaft im ÖRK schließt nicht automatisch ein, die anderen Mitgliedskirchen als Kirchen im Vollsinn ansehen zu müssen; es ist lediglich anzuerkennen, dass in anderen Kirchen zumindest Elemente der wahren Kirche realisiert sind 


die Aufgaben des ÖRK, die die Vollversammlung in Nairobi 1975 beschloss, bestehen in: Aufruf an die Kirchen zur Arbeit am Ziel der sichtbaren Einheit; Unterstützung der Kirchen bei Mission/Evangelisation, bei der Hilfe von Menschen in Not, Hilfe bei der Erneuerung von Gottesdienst, Beziehungen zu Kirchenkonferenzen, Weltbünden u.a., Weiterführung von Faith and Order bzw. Life and Work


Strukturen des ÖRK:


Oberstes Organ ist die Vollversammlung, die etwa alle 7 Jahre tagt; ihre gehören (1995) 323 Mitgliedskirchen an; sie wählt den Zentralausschuss (150 Personen), dem ein Exekutivausschuss (16 Personen) mit 6 Präsidenten vorsteht; das Generalsekretariat in Genf umfasst die Geschäftsführung der verschiedenen Kommissionen u. Programme 


seit 1992 hat der Zentralausschuß fünf Programmeinheiten eingerichtet: 


Einheit  „Einheit und Erneuerung“ ( führt Anliegen von Faith and Order weiter, ihr gehören seit 1968 auch rk. Mitglieder mit vollem Stimmrecht an


Einheit „Mission, Erziehung und Zeugnis“ ( steht in der Tradition des Internationalen Missionsrates


Einheit „Gerechtigkeit, Frieden und Schöpfung“


Einheit „Teilen und Dienst“ ( führt die Tradition von Life and Work fort


Generalsekretariat


eine Aufnahme in den ÖRK erfolgt durch Vollversammlung oder Zentralausschuß bei Zustimmung von mind. 2/3 der Mitgliedskirchen, wenn eine Kirche zur Übernahme der Basisformel bereit ist und mind. 25000 Mitglieder zählt; sonst ist nur eine sog. angeschlossene Mitgliedschaft möglich





Schwerpunkte der Vollversammlungen





Amsterdam 1948 - „Die Unordnung der Welt und Gottes Heilsplan“ (147 Kirchen)


theol. Standortbestimmung der Kirche in der gegenwärtigen Weltlage (Schuldfrage, Ost-West-Gegensatz) ( bes. Auseinandersetzung um Umgang mit Kommunismus: John Foster Dulles / USA (Kommunismus = größtes Weltübel) gg. Joseph Hromadka / CSSR (Wertschätzung der soz. Prinzipien des Kommunismus)


Umreißen der ökumen. Aufgabe der Kirche u. ihr Eintreten für eine verantwortliche Gesellschaft


die bischöflich verfassten Kirchen u. die Kirchen, die sich auf das sola fide berufen erkennen ihre Schwierigkeiten an, ihre unterschiedlichen Aufgaben miteinander in Einklang zu bringen





Evanston 1954 - „Christus - die Hoffnung für die Welt“ (138 Kirchen)


Übernahme des „Lund-Prinzips“ = von der 3. Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung 1952 in Lund formulierte christologische Konzentration der Ekklesiologie: die Kirchen bestehen nicht nur nebeneinander, sondern sollen überall da gemeinsam handeln, wo sie nicht gravierende Unterschiede dazu zwingen


weitere Themen: weltweite Verantwortung der Kirchen; Appell zum Verbot von Massenvernichtungswaffen, der Christ in seinem Beruf





Neu Delhi 1961 - „Jesus Christus - das Licht der Welt“ (198 Kirchen)


Erweiterung des ÖRK um die orthodoxen Kirchen Russlands, Rumäniens, Bulgariens u. Polens sowie 18 Dritte-Welt-Kirchen ( westlich-weiße Vorherrschaft „bröckelt“


Basisformel wurde im Sinne orthodoxer Theologie trinitarisch erweitert (s.o.)


Ende der Kolonialzeit bringt Verlagerung der Ost-West-Problematik auf das Thema Nord-Süd


Dialog mit den Weltreligionen (Indien!): Christus als das Licht oder ein Licht?


Prinzip ”alle an einem Ort“:Hintergrund Toronto-Erklärung., globale Perspektive scheint keinen Erfolg zu bringen, deshalb wird der Blick auf die Einheit vor Ort gelenkt: z.T. trinitarische Begründung, mit dem Bild von einer Kirchengemeinschaft im modifizierten Sinne einer ”organischen Union“ ( es gibt eine local church mit vielfältigen Richtungen, aber nicht mehr getrennten Konfessionen 


Internationaler Missionsrat geht in ÖRK auf





Uppsala 1968 - „Siehe, ich mache alles neu“


Auseinandersetzung mit polit. „Theologien der Revolution“ ( Vollversammlung spricht von „Erneuerung“ statt von „Revolution“


Kontroverse zwischen ökumenischen Horizontalisten (weltweiter Auftrag für eine gerechte Gesellschaft) und evangelikalen Vertikalisten (Einheit der Kirche gemäß göttlichem Heilsplan) um die „Hinwendung zur Welt“


vom 2. Vaticanum wird der Gedanke der Konziliarität übernommen, der jedoch von Protestanten und Orthodoxen (u. Katholiken, die als Beobachter vertreten waren) unterschiedlich verstanden wird (Bischofsversammlung - Synode)


Nairobi 1975 - „Jesus Christus eint und befreit“ (256 Kirchen)


Bemühungen um die Integration der Evangelikalen, die den Kurs des ÖRK seit Uppsala kritisierten ( Betonung der Beziehung von sozialem Engagement u. Spiritualität


Ökumenisches Lernen wird Programm


Programm zur Bekämpfung des Rassismus (1969) u. Fond zur Unterstützung antirassistischer Bewegungen (z.B. in Südafrika)





Vancouver 1983 - „Jesus Christus - das Leben der Welt“ (304 Kirchen)


Veränderung des Konferenzstil: Mischung aus Konferenz u. „Kirchentag“; wichtiger als die Verabschiedung von Papieren wurde hier die Erfahrung gemeinsamer Gottesdienste: Man hielt sich an die Lima-Liturgie (1982 von der Kommisision für Glauben u. Kirchenverfassung erarbeitet) und beteiligte die Orthodoxen und Katholiken durch Wort und Gebet, aber nicht an der Kommunion, obwohl sie dem theol. Verständnis zustimmen konnten ( Einheitsmodell der eucharistic vision, eine eucharistische Gesamtschau, die Spiritualität und Ethik eint


Fragen nach Gerechtigkeit, Frieden und Abrüstung ( der Vancouver-Bericht empfiehlt „Konziliaren Prozess für Frieden, Gerechtigkeit u. Bewahrung der Schöpfung“ (( Weltkonferenz 1990 in Seoul)


1987 begann die Dekade ‘Solidarität der Kirche mit den Frauen’





Canberra 1991 - „Komm, Heiliger Geist, erneuere die ganze Schöpfung“


das provokante Referat der reformierten Theologieprofessorin Chung Hyun-Kyung aus Südkorea brachte ihr den Vorwurf der synkretistischen Vermischung von christlichem Glauben und nichtchristl. Volksreligiosität ein und warf die Frage nach dem Verhältnis von Evangelium und Kultur auf


über die Fragen der Frauenordination, der Eucharistiegemeinschaft und der Pneumatologie kam es zu Spannungen mit den Orthodoxen; sie wurden zudem bei Abstimmungen überstimmt


Modell der Einheit der Kirche als Koinonia


Strukturreform (s.o.)





Harare 1998 - Thema: „Kehrt um zu Gott, seid fröhlich in Hoffnung“ (330 Kirchen)


Abschluss der Frauendekade; Beginn der ökumen. Dekade zur Überwindung von Gewalt


offene Frage der weiteren Mitarbeit der Orthodoxen im ÖRK (Problemthemen: Orthodoxe drohen zur Minderheit im ÖRK zu werden, ökumen. Gottesdienste mit „Häretikern“, kein Interesse an nicht-theol. Themen, Umgang mit Homosexualität durch westl. Kirchen) ( Sonderkommission (½ Orthodoxe - ½ andere) soll Vorschläge erarbeiten, die den Verbleib der Orthodoxen im Rat ermöglichen





�
Ökumenische Organisationen





Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen (ACK) in Deutschland


Gründung: 10. März 1948 als (unverbindlicher) Zusammenschluss selbständiger Kirchen 


Vollmitglieder: Äthiopisch-Orth. Kirche, AG Anglikanisch-Episkopaler Gemeinden, AG Mennonitischer Gemeinden, Armenisch-Apostolische Orth. Kirche, Bund Evangelisch – Freikirchlicher Gemeinden (Baptisten), Die Heilsarmee, Ev – altref. Kirche in Niedersachen, Ev. Brüder-Unität Herrnhuter Brüdergemeinde, EKD, Ev.-method. Kirche, Kath. Bistum der Altkath., Koptisch-Orth. Kirche, Griech.-Orth. Metropolie, Russ. Orth Kirche, Deutsche Bischofskonferenz, SELK, Syrisch-Orth. Kirche von Antiochien 





Konferenz Europäische Kirchen (KEK)


gegründet 1959 als regionale ökumen Organisation, die 123 Kirchen u. 25 assoziierte Organisationen in allen Ländern des Europas miteinander verbindet


Mitglieder:: Altkatholiken, Anglikaner, Baptisten, Lutheraner, Methodisten, Orthodoxe, Pfingstkirchen und Reformierte; die rk Kirche ist nicht Mitglied, aber es besteht eine enge Zusammenarbeit zwischen der KEK und dem Rat der Europäischen Bischofskonferenzen (Consilium Conferentiarum Episcopalium Europae, CCEE). 


strukturell dem ÖRK ähnlich, Vollversammlung = höchstes Leitungsorgan der KEK





Lutherischer Weltbund (LWB)


LWB = globale Gemeinschaft von christlichen Kirchen luth. Tradition


1947 in Lund gegründet, zählt inzwischen Kirchen in 76 Ländern, denen über 61,7 Millionen der weltweit 65,4 Millionen LutheranerInnen angehören.





Reformierter Weltbund (RWB)


Zusammenschluss von reformierten, kongregationalistischen, presbyterianischen und unierten Kirchen aus der ganzen Welt; er verbindet mehr als 75 Millionen Christen aus 215 Kirchen in 107 Ländern, die alle in reformierter Tradition stehen





Ökumenische Papiere (i.A.)





Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre zwischen LWB u. rk Kirche (1998)


die Rechtfertigungsbotschaft und ihre Interpretation hat im 16. Jh. zur gegenseitigen Lehrverurteilung geführt; seit Vatikanum II kam es zur Annäherung u. schliesslich zu einem Grundkonsens in der Rechtfertigungslehre 


Kernaussagen der GE:


gemeinsames Hören auf die Hl. Schrift hat zur Einigung geführt.


gemeinsamer Glaube ist trinitarisch gegründet ( christolog. Verdichtung: Christi Tod & Auferstehung sind Voraussetzung der Rechtfertigung ( allein aus Glaube an ihn werden wir gerechtfertigt


GE wurde von Rom nur mit Annex angenommen ( darin weißt die rk Kirche daraufhin, dass die luth. Kirchen nicht als Kirchen im Vollsinn angesehen werden, sondern nur als „gleichberechtigte Partner“





Charta Oecumenica (2003)


Charta Oecumenica ist Papier der multilateralen Beziehungen zwischen den Kirchen; erarbeitet von der KEK und dem Rat der Europäischen Bischofskonferenz (CCEE)


die Charta ist eine (rechtlich nicht bindende) Absichtserklärung mit vielen Selbstverpflichtungen, wie z.B. auf die sichtbare Einheit der Kirche hinzuwirken, einander in ökumen. Offenheit zu begegnen u. da gemeinsam zu handeln, wo dies möglich ist


die Charta richtet ihren Augenmerk nach innen auf das interkonfessionelle Gespräch, aber auch nach außen auf ihre Rolle im zusammenwachsenden Europa





Theologische Grundfragen der Ökumene





Das konfessionelle Problem: Welche Einheit wollen wir?


drei Konzeptionen für die (mögliche) Einheit der Kirchen:


das orthodoxe Modell: Einheitsstruktur gemäß den Ökumenischen Konzilien in einer hierarchischen Ämterordnung und in dogmatischer Lehre


das röm.-kath. Modell: das „Römische“ ist Wesensbestandteil der Kirche ( Lehr- u. Jurisdiktionsprimat des röm. Bischofs, Einheit nur „mit und unter“ dem Papst


das ev. Modell: Einheit durch wortgemäße Predigt und Sakramentsverwaltung, Strukturen unterliegen nur menschlichem Recht


Übersicht über die „Einheitskonzeptionen“ in der Geschichte der Ökumen. Bewegung:


1937 Edinburgh: Idee der Corporate Union, d.h. Zusammenschluss zweier o. mehrerer Konfessionen; die jeweiligen Glieder sind der Gemeinschaft als Ganzer, nicht einzelnen Teilen verpflichtet; Sakramente sind die Sakramente der Kirche als Ganzer


1950 Toronto-Erklärung des Zentralausschusses (s.o.): der ÖRK ist keine Überkirche, leistet keine Unionsverhandlungen, es ist keine besondere Kirchenauffassung verlangt, bzw. keine Relativierung der eigenen Kirchenauffassung, keine bestimmte Einheitsauffassung ( Mitgliedskirchen erkennen in den anderen Kirchen jeweils Elemente der wahren Kirche, sind aber nicht zu einem Konsens in Fragen der Lehre genötigt, jedoch zu einer Offenheit gegenüber den anderen Kirchen und zur Haltung des gemeinsamen Lernens der Wahrheit und zu solidarischen Taten gegenüber den Notleidenden 


1952 Lund-Prinzip des Zentralauschusses: von der vergleichenden Kirchenlehre zu einer ”christologischen Konzentration”; d.h. nur da, wo tiefe Unterschiede der Überzeugung die Kirchen zwingen, sollen sie getrennt handeln; eine unsichtbare Kirche, die auf Erden sichtbar werden muß; Uneinigkeit, welche Formen der Lehre, der Sakramente und des Amtes zum Wesen der Kirche gehören


1961 Neu Delhi „alle an einem Ort“: globale Perspektive scheint keinen Erfolg zu bringen, deshalb wird der Blick auf die Einheit vor Ort gelenkt; z.T. trinitarische Begründung, mit dem Bild von einer Kirchengemeinschaft im modifizierten Sinne einer ”organischen Union“ = es gibt eine local church mit vielfältigen Richtungen, aber nicht mehr getrennten Konfessionen


1968 Uppsala”Konziliare Gemeinschaft”: Aufnahme des Konzilsbegriffs (vgl. Vat II; bibl. u. altkirchl. Hintergrund), aber unterschiedliche Füllung (Orthodoxe: Einmütigkeit in Glaube, Sakrament, Amt, Bischöfe als Konzilsteilnehmer; Protestanten: Synoden) 


1975 Nairobi:  Konziliarität setzt die Einheit voraus, sie kann sie nicht schaffen; zwar spricht man in Nairobi von sichtbarer Einheit, füllt es aber nicht inhaltlich; Nairobi-Erklärung fordert Kirchen zum gemeinsamen Zeugnis an jedem Ort auf, gegenseitige Unterstützung der weltweiten missionarischen und evangelistischen Aufgaben 


1977 Daressalam LWB: Modell der „Versöhnten Verschiedenheit“ geht über eine bloße Anerkennung und lockeren Kirchenbund hinaus, ergänzt das Ziel der Konziliaren Gemeinschaft durch die Betonung der konfessionellen Aspekte ( konfessionell geprägte Gemeinschaften bleiben bestehen, verlieren aber ihren kirchentrennenden Charakter


1991 Canberra: Modell Einheit der Kirche als koinonia geht von der vorgegebenen Gemeinschaft in Christus durch den Heiligen Geist aus


andere Einheitskonzeptionen:


O. Cullmann: Einheit der Vielfalt, ohne endgültige kirchl. Einheit


Th. Sundermeier: Konvivenz = in der ökumenischern Theologie als gelebter ökumenischer Existenz wird aus dem Fremden, ohne dass die Fremdheit bagatellisiert wird, ein Gast in meinem Haus, aber mein Haus verändert sich dadurch ( kein Monopolanspruch angesichts vielfältiger Erfahrungen und Lesarten


Modell unity in solidarity: Kritik am institutionellen Prozeß der Einigung; diese Kräfte könnten statt dessen sehr viel stärker in Solidarität mit Menschen in Not, Kirchen in Not genutzt werden





Das sozialethische Problem: Wie erreichen wir eine gerechte, friedliche und überlebensfähige Menschheit?


die Alternativen „Heil“ - „Wohl“, „vertikal“ - „horizontal“, „Reich Gottes“ - „Weltgesellschaft“ belasten z.T. immer noch das ökumen. Gespräch


verschiedene Modelle der Sozialethik:


das orth. Modell: Verkündigung der Liebe macht besondere Soziallehre überflüssig


das röm.-kath. Modell: Berufung auf das Naturrecht und auf philosoph.-anthropolog. Prinzipien („Person“, „Solidarität“, „Subsidiarität“)


verschiedene ev. Modelle:


Luthertum: Grundlage der Zwei-Reiche-Lehre, im weltlichen Regiment gibt es im Schöpferwillen begründete Ordnungen menschlichen Zusammenlebens („Staat“, „Ehe“, „Beruf“) ( Probleme: 1. liberaler Dualismus: individualistisches Privatchristentum - eigengesetzliche Welt des Staates; 2. Theologie der Schöpfungsordnungen, die geschichtl. Ordnungen christl. verklären („Volk“, „Rasse, „Stände“)


Calvinismus: Königsherrschaft Christi als Grundlage, Weltgestaltung ist Christen in analogia fidei aufgetragen ( Problem: Evangelium als Programm zur Gesellschaftsgestaltung? Wann ist ein status confessionis gegeben?


in Amsterdam 1948 entwickelt der ÖRK ein sozialeth. Konzept, das eine „verantwortliche Gesellschaft“ mit Menschenrechten, Freiheit des einzelnen, Gerechtigkeit, öffentl. Ordnung u. Recht fordert, aber ohne in klerikalismus zu verfallen





Das evangelisatorische Problem: Was ist bei aller Kontextualität der ökumenische „Text“?


in der Frage der Begegnung des Christentums mit Kulturen und Religionen ist die Ökumene uneins über das Verhältnis von Dialog und Mission


die kontextuellen Theologien der sog. 3. Welt beanspruchen das Evangelium in die eigene Kultur zu „inkarnieren“ u. sehen die Legitimation in der Beeinflussung der westlichen Theologie durch ihren Kontext der hellenist. Philosophie 


die Fixierung des bleibend Christlichen ist v.a. Anliegen der Orthodoxen (Bezugspunkt: altkirchl. Dogmen) u. Evangelikalen (Bezugspunkt: Bibel); der Protestantismus entscheidet in der Frage nach möglichem Synkretismus nicht durch eine allgemeine Hermeneutik, sondern im Detail an konkreten Fragen anhand der Hl. Schrift





Neuansätze in der ökumenischen Theologie


These vom Paradigmenwechsel (K. Raiser, D. Tracy, H. Küng): Die alleinige christozentrischen Weltsicht wird im Blick auf das weltumspannende Haushalten Gottes in der Schöpfung erweitert (Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung). Also statt Einheit der Kirche ist die Einheit der Menschheit nun die klassische Thematik, die von der Trinitätslehre her entfaltet wird. Leben kommt von Gott und wird als Geschenk Gottes verstanden, das Leben soll gelingen im oikos, dem gemeinsamen Lebensraum. (Vancouver 1983) Frage nach der Wahrheit der Offenbarung in den verschieden Religionen


die hermeneutische Frage wird stärker thematisiert: Wie ist die Bibel zu lesen, im Blick auf Israel, auf die Christologie und die Ekklesiologie und den daraus sich ergebenden Themen?


Dialog mit den Weltreligionen (Frage nach dem Verhältnis von Glaube und Kultur) 


Weltfriede/ Weltethos (H. Küng): Ethik im Dialog mit den Weltreligionen; Universalisierung ethischer Minimalsätze


Die Leuenberger Konkordie (1973)


offizieller Titel: „Konkordie reformatorischer Kirchen in Europa“ 


von 50 Kirchen unterzeichnet und inzwischen von 98 europ. und 5 außereurop. Kirchen anerkannt


erwachsen aus reformiert-lutherischen Dialogen im Rahmen von ÖRK und LWB bzw. RWB 


die LK unfasst vier Teile:


Der Weg zur Gemeinschaft


Das gemeinsame Verständnis des Evangeliums


Die Übereinstimmung angesichts der Lehrverurteilungen der Reformationszeit


Erklärung und Verwirklichung der Kirchengemeinschaft


zentrale Bedeutung hat Teil II., der die auf der freien Gnade Gottes (( ref. Proprium) beruhende Rechtfertigung (( luth. Proprium) als verbindendes theol. Zentrum der reformatorischen Kirchen festhält; seinen Grund hat das Rechtfertigungsgeschehen in Jesus Christus, in dem sich Gott mit allen Menschen verbunden hat; als Gekreuzigter und Auferweckter nimmt er das Gericht auf sich und erweist die Liebe zum Sünder, als Kommender führt er die Welt zur Vollendung; die Botschaft von diesem Jesus Christus befreit Menschen zum Glauben u. zum verantwortlichen Dienst in der WElt ( das gemeinsame Verständnis des Evangeliums schließt eine Übereinstimmung im Verständnis von Schrift, Predigt u. Sakramenten ein (hier v.a. Abendmahl)


den Lehrverurteilungen der Vergangenheit kommt heute darum keine Bedeutung mehr zu; mit Blick auf die früher umstrittenen Topoi „Prädestination“, „Christologie“, „Abendmahl“ wird auf die in den seitdem vergangenen Zeit geschehenen Veränderungen der Lebens- u. Denkformen hingewiesen, zum anderen die neuere Schriftforschung, die neuzeitlichen kirchl. Erneuerungsbewegungen, Zeiten gemeinsamen Leidens und die Ökumene angeführt ( die geschichtl. Veränderungen heben die Sachdifferenzen nicht auf, relativieren sie jedoch: die LK begründet damit keine Kircheneinheit, sondern eine Kirchengemeinschaft


dies bedeutet praktisch die Gewährung von Kanzel- u. Abendmahlsgemeinschaft, die gegenseitige Anerkennung der Ordination, Interzelebration u. gemeinsame Ausrichtung in Zeugnis u. Dienst


die LK visiert eine theol. Weiterarbeit an, die auf bisher fünf Vollversammlungen der Leuenberger Kirchengemeinschaft geschehen ist; erwartet wird eine weitere Überwindung der Trennung von konfessionell verwandten Kirchen (Anglikaner, Methodisten ( 1996 beigetreten; Baptisten)
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